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Nachhaltigkeit umsetzen
Ein in Thalwil entwickeltes Modell für das Handeln von Gemeinden

Nachhaltigkeit kann nicht ver-
ordnet werden. Dies ist die Aus-
gangsthese eines Buchs, das die
Erfahrungen und Instrumente
der Gemeinde Thalwil bei der
Umsetzung einer nachhaltigen
Entwicklung für andere Gemein-
den nutzbar machen will.

Walter Bernet

Die Gemeinde Thalwil hat sich vor
einem Dutzend Jahren einer nachhalti-
gen Entwicklung verschrieben, zum
Beispiel im Leitbild der Gemeinde und
in der Gemeindeordnung. Das betrifft
zunächst das Handeln der Gemeinde
und ihrer Verwaltung; der Anspruch
geht aber darüber hinaus. Seither ist
eine Reihe von Instrumenten entwickelt
worden, die sicherstellen, dass jeder
Entscheid auf seine Folgen für spätere
Generationen geprüft wird.

Instrumente schaffen
Dass es nicht bei der Worthülse auf
Hochglanzpapier geblieben ist, ist auch
der Tatsache zu verdanken, dass die
Umsetzung nicht allein der Verwaltung
überlassen wurde. Sie wird bis heute
von einer Steuerungsgruppe mitgeplant
und überwacht, in der neben dem Ge-
meinderat und der Verwaltung auch
engagierte Mitglieder des privaten Ver-
eins Ökopolis sitzen, der in der Öffent-
lichkeit Vertrauen geniesst. Coach die-
ser Steuerungsgruppe ist der Kilchber-
ger Walter Lentzsch, ein Ingenieur und
Manager, der seit 1981 als selbständiger
Unternehmer im Bereich Nachhaltig-
keit tätig ist. Er ist Gründer und Präsi-
dent der Zürcher Stiftung Ökopolis.

Lentzsch hat jetzt unter dem Titel
«Nachhaltigkeitsgestaltung» ein Buch
veröffentlicht, dass einerseits in die
Grundproblematik einführt, anderer-
seits die in Thalwil direkt Beteiligten zu
Wort kommen lässt. Das Buch ist keine
einfache Lektüre – dies sei vorweg-
genommen. Neben persönlichen Erfah-
rungsberichten bietet es auch Verwal-
tungstechnisches und wissenschaftliches
Hintergrundwissen, das vor allem Re-
präsentanten von Gemeinden, die sich
mit ähnlichen Gedanken tragen, Anre-
gung gibt und Hilfe leistet.

Gemeindepräsidentin Christine Bur-
gener bemerkt in ihrem Beitrag, dass
sich im letzten Jahrzehnt vor allem das
Vorgehen, die Partizipation und die
Kommunikation geändert haben: Wur-
de früher ein Projekt in die Vernehmlas-
sung geschickt und später überarbeitet,

werden heute bei grösseren Projekten
bestimmte Kreise oder die ganze Bevöl-
kerung schon von Anfang an zu einer
Wertediskussion eingeladen. Eine neue
Denkweise habe sich etabliert: Auch
weichen Faktoren werde nach solchen
Diskussionen ein Geldwert zugemes-
sen, um aufzuzeigen, dass den Kosten
eines Vorhabens auch ein messbarer
Nutzen gegenübersteht.

Laut Burgener hat sich schnell ge-
zeigt, dass es nicht genügt, von Ge-
meinderäten oder Verwaltungsabtei-
lungen bei Anträgen Überlegungen zur
Nachhaltigkeit einzufordern, sondern
dass Instrumente nötig sind, die es er-
möglichen, in vernünftigen Zeiträumen
die richtigen Fragen zu stellen, um zu
aussagekräftigen Antworten zu kom-
men. Nicht nur bauliche, sondern auch
gesellschaftliche und soziale Projekte
werden damit verlässlich durch die Bril-
le der Nachhaltigkeit begutachtet.

Die Tripel-Budgetierung
Ein zentrales, mit der Hochschule für
Technik Rapperswil entwickeltes Tool
dazu ist die Tripel-Budgetierung. Sie
hilft, wirtschaftliche, soziale und ökolo-
gische Auswirkungen über einen be-
stimmten Zeithorizont zu beurteilen
und Varianten gegeneinander abzuwä-
gen. In Thalwil wird sie nicht nur für
grössere Bauprojekte, etwa die Erneue-
rung einer kommunalen Siedlung, ein-
gesetzt, sondern auch zur Überprüfung
der Sozialhilfe und in der Finanz-
planung. Sie nützt jedoch wenig, wenn
nicht in allen Köpfen ein gründliches
Umdenken stattfindet.

Komplexe Probleme lösen
Dieses Umdenken geschieht nicht von
selbst. Lentzsch geht in seiner gründ-
lichen Standortbestimmung davon aus,
dass es sich um eine politische Ange-
legenheit und eine Führungsaufgabe der
Behörden handelt. Letztlich geht es dar-
um, klüger und sicherer in die Zukunft
zu investieren. Eine Volksbewegung, die
der Nachhaltigkeit zum Durchbruch
verhilft, sei undenkbar, weil der moder-
ne Mensch in westlichen Gesellschaften
diese gar nicht wolle. Deshalb spricht
Lentzsch von einem Transformations-
prozess, der nur in kleinen Schritten
möglich sei. Diese müssten aber einem
langfristigen Konzept folgen.

Einen solchen Veränderungsprozess,
können am ehesten überschaubare Ge-
meinschaften wie Gemeinden voran-
treiben. Die Wirtschaft, insbesondere
die Geldwirtschaft, sei vom Konzept her
auf «immer mehr» ausgerichtet und

lasse sich nicht durch Einzelmassnah-
men umgestalten. Es gehe um die Frage,
wie man eine auf Nachhaltigkeit basie-
rende Gesellschaft aufbauen könne, die
im Grunde genommen niemand wolle.
Dafür fehle es nicht an Fachwissen und
theoretischer Einsicht, sondern am Um-
setzungswissen. Daran hat Thalwil in
den letzten zwölf Jahren gearbeitet. Die
entstandenen Instrumente, so meinen
die Autoren, könnten durchaus zur
Lösung komplexer Probleme wie dem
Anflugregime für den Flughafen Zü-
rich, der Nutzung des Flugplatzes Dü-
bendorf oder der künftigen Energiever-
sorgung beitragen.
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